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Seltſamen und Klaͤglichen 


Begebenheiten 


nen 


gezeiget wird, daß 


fic weder vom Gebluthe noch Boß⸗ 
heit, ſondern vielmehr hoͤhern 
UUlrrſachen herruͤhren, 


us gnugſamer und eigener Er fahrun 
beſchrieben 


Von 
Johann Gottlieb Adami, 
zu Anna⸗ 


Altenburg, Gedruckt bey Johann Ludwig 


Richtern, 1714. 
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dern, ſondern auch an unterſchi 


Boßheit oder foes 
n wer 2 ſollen, Phang 


| 


195 


sf . 


den 


Jewel wegen der in Ane 
Inaberg bißhero ſich exeig⸗ 
Fnenden ſehꝛ ſeltſamen Fal⸗ 
He, fo nicht nur an Kinz 


denen erwachſenen Perſonen fi 
zugetragen, auch gar wunderliche, 
und offt wieder einander, ja wieder 
die Warheit ſelbſt laufende Urthei⸗ 
le ſeynd gefuͤhret worden, indem 


man esbalb Geldſchneiderey/bald 


15 
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fen, oder Nranckheit, aus dem 
Gebluͤthe natürlicher Weiſe ent⸗ 
ſtanden, auch wohl gar eine See⸗ 
len⸗Kranckheit, da Seele und Geiſt 
mit hat. 


Als habe zu Offendahrung der lau- 


tern War het und gedermann die 
irrigen Gedancken zu benehmen, 
— dieſes einige ſonder⸗ 

are Begebenheiten, ſo theils in 
meiner Pfarr⸗Wohnung, theils 
auch bey andern in ihren Haͤuſern 
vorgegangen, dem geneigten Leſer 
berichten wollen, biß mich GOtt 
den Aus 
da denn ich die gantze Hiſtoria/ und 
ſonderlich was bey mir vorgegan⸗ 
n, ausfuͤhrlich beſchreiben will. 
Indeſſen lebe der geneigte Lefer 
wohl, und ziehe von ae Erzeh⸗ 
lungen nichts in Zweiffel, denn ich 
die klare Warheit ſchreibe. S 


gang wird erleben laſſen, 


s 
\ 
- 
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Seltſame 
ſich mit meinem na⸗ 
ben von 10. aa begeden 


meine Frau Vormittage im Hauſe 
zuſammen, unter andern ee fic ein 
Paar alte abgeſetzte Schuhe, fo mein Knabe 
vormahls getragen, in einen finftern Win⸗ 
el im Hauſe, welches er weder geſehen noch 
auch an ſelben Tag dahin gekommen, zu Mit⸗ 
tage aber nach 1 1. Uhr gehet er (£ v.) auff 
den Abtritt, und iam Frauen Schwe 
fon ihme gleich nach, damit er nicht alleine 


eyn ſollen, (weil er ſchon zuvor an dieſem 
Orte ſeine Anfechtungen gehabt) er ſprin⸗ 
et aber flugs wieder aus dem Abtritt zuruͤck, 
N Die N. hat das Fenſtergen auffge⸗ 
ee iad rochen: Komm, ich will 
dir ein — eben. die 
vorerwehnten alten die S — uber 
{ich kehrend, auswendig vor dem Fen ſtergen 
geſtanden, da doch der Knabe ſolchen Mor. | 
gen nicht alleine aus der Stube gekommen. 
Am 24. Juni, als meine 18 Kinder 


teten. 


teten, und die Magd bey ihnen alleine in der 
Stube war, fallet ein 1 agai von ei⸗ 
nem Maͤuergen auff die Erden, welches ge⸗ 
ſchehen in dem kleinen Neben⸗Stuͤbgen dar; 
ein man aus der groſſen Stuben allein gehen 
Tan, fo beydes die Kinder und Magd hören 
fallen, auch guff der Erden liegen geſehen, 
auch als nichts ſonderliches geachtet haben; 
indem aber die Magd bald darauff, da die 
Kinder noch gebetet, nur vor die Stube ins 
Hauß hinaus gehet, ruffet der Knabe alſo⸗ 
bald unter dem Gebeth; Um Gottes Wil⸗ 
Len! kommt herein, es hebet den Klöppel⸗ 
Sack auff, da dann die Magd W ge⸗ 
fommen, und ſolchen auff dem Maͤuergen, 
yer vormahls gefallen war, liegend ge 
Am g. Julü kam mein Knabe zu meiner 
Frauen in die Kuͤche, und konte nicht reden, 
zeigte aber mit der Hand auff ſeinen Mund, 
da ſahe ſie auf . Nuͤrnber⸗ 
giſchen Heller liegen, welchen ſie nahm, und 
fragte: Woher er denn den Heller genom⸗ 
men? Da antwortete der Knabe wiederum: 
Die N. habe ihme ſolchen in den Mund gege⸗ 
ben. Darauff gab meine Frau ihme den 
Heller, ſagend: Er ſolle ſolchen behalten, 
welchen der Knabe auch in ein klein n 
telgen 


; 
— 
— 
— 


| 
telgen zu einem Groſchen geleget, rey — 
hernach mit Zwirn verbunden, und aus kin⸗ 
diſcher Einfalt verſiegelt. Als aber folgen⸗ 
meine Frau nebſt dem Kna⸗ 
ben zu Mittage wieder in der Kuͤche war, 
auch ſonſt niemand zu Hauſe von den? Mei⸗ 
nigen geweſen, konte er abermahl nicht re⸗ 
den, und hatte denſelben Heller wieder auff 
der Zunge, weswegen meine Frau ihme a⸗ 
bermahls ſolchen aus dem Munde nahm, 
und fragte: Woher er denn den Heller wie⸗ 
der bekommen, indem er ihn ja geſtern in ſein 
Schaͤchtelgen gethan hatte 0 antwortete 
der Knabe: Die N. hat mir ſolchen in das 
Maul geſtecket. Dahero meine Frau mit 
dem Knaben in die Stube gegangen, damit 
er den Heller in ſeinem Schaͤchtelgen ſuchen 
mochte, an welchem er aber den Faden abs 
geriſſen, das Siegel zerbrochen, und nur den 
Groſchen, den Heller aber gar niht drinnen 
gefunden. Indeſſen aber legte meine Frau 
den Heller e Fenſter daß es der Knabe 

nicht vermercket, auch nicht dahin gekomen, 
gehet darauff mit ihme wieder in die Kuͤche, 
da er wieder bald geſaget: Die N. leget den 
Heller auff den Heerd, nimmet ihn auch wie⸗ 
der. Weswegen meine Frau nochmahls 
mit dem Knaben in die Stube gegangen, um 
a 4 nach 


| 


ſen nie 


weggewey, 
wider zum Worſchen ken 
7. uſti war der Knabe in der 
en und bekam nebſt des 
ers Knaben 
de bisher waren geplaget ge 
hinaus 


beigen Begehr auf hieſigen Rath: 

vorgeſtellet worden, konte er damahls 
reden da atone wohl er, als die andern bey 
gle ellungen erſtummet, indem 
Zunge in den Halß en⸗ 
hinder, oder die obern Zaͤhne uͤber die untern 
herunter gezogen, daß ſie nicht haben reden 
können) und ſagte Fer unter andern der N. 
ins Angeſicht: ie ſie ihme in eben dieſer 
Kleidung, dic fe, damahls angehabt, ausge 
nommen ohne Dar⸗ 


ngeſehen. 


N. 
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die den leinen claſch! 
er geplaget, beſchreibet ihre Geſtalt und | 
ine von dieſen 
12141141. 
| 


ſie dam 


Ban drauff ko 


keine Schuͤrte, denn dieſe⸗ 
Stadt⸗Knechts Weibe abgeborget. Hier 
kan ich mit Watheit ſag „ 
| 
N. Klei 
Am 23. dieſe ber Kube 
tage um 10. Uhr ins vorerwaͤhnte kleine Un⸗ 
terſtuhgen und nahm meiner 
Meſſergen, um etwas Holtz zu ſchnitzeln, wir 


ihn denn auch meine Frau mit dem 
hinein gehen geſehen (dieſes —* 
ld: Die N. — 


ne eintz in diegroſſe 
das Meſſer, ſo auch weg war. Da es aber 


Sieh habe frenti 


het) 


meine nebſt dem Knaben auſſen vn dem 
Fenſter auf der Straſſe geſuchet, 1 ſindet es 


meine Magd ohngefehr unten (L v.) in dem 


ligen, da doch der Knabe bamahis 
da m 


gekommen war. 


Am 30. dieſes, gegen 1. Uhr zu Mi é, 
war mein Knabe oben im Hauge, In tage 


ſpricht meine Frau Schwieger⸗ 


Man ſolle doch dieſe Haͤndel 
ſchelten, man el doch —.— 
ger damit, wenn mir es 


ne de Wort:) wolte ich 
mmet der nate! in die 


| 

| 

| 
| 

| 

e, 


be, der von dieſer gehoret, 
lachet und ſpricht: Liebe Mutter, ſehe 
ſie doch, wie die N. mit ihrem Meſſer in der 
Stube herum tantzet, ſiehet ſie es denn nicht 
wie fie mit ihrem Mieſſer he ? 
Darauff meine Frau 
riñen zu ſuchen, welches aber weggeweſen, 
vay doch etwa eine Stunde zuvor hinein 
geſtecket, auch von der Stelle bamableniche 
al geſtanden war. 
m 13. Septembris, fand meine Frau | 
kleinen Tochter Meſſergen in ihrem vee: 
ſchloſſenen Schraͤnckgen, welches 2 A- 
bends zuvor, wegen meiner Frau Abweſen⸗ 
heit, außwendig neben das Schrünckgen hin 
geleget geweſen, (weil Niemand das 
Schraͤnckgen oͤffnen können, indem meine 
Frau den ie a ſich hat) auch 
weder Schloß noch Thie verſehret geweſen. 
Indem aber ſie ſich daruͤber nicht wenig ver⸗ 
wundert, ſpricht der Knabe: Die N. (welche 
er in der Stuben ſtehen ſehen wolte) ſpricht: 
Der graue Mann habe es hinein geleget, und | 
ſie ( die N.) ſey auch mit dabey geweſen, und 13 
olle man fich dahero nicht ſo ſehr verwun⸗ 
m 


> 


j 
| 


Am 29. Octobris ward in meiner Stube 
erzehlet, wie Anna Maria Muͤllerin von ih⸗ 
rer Hexe ein lang Meſſer ſolle bekommen ha⸗ 
ben, womit fie fich erſtechen ſolte. Darauff 
antwortete mein Knabe: (Der auch bey die⸗ 
be Muͤllerin damahls bey derſelben Bege⸗ 

enheit geweſen) Ja es war ein groß Meſ⸗ 


er, da er aber es beſchreiben ſolte, konte er 


damahls nicht, weil ihn einige Beſchwerun⸗ 
gen uͤberfielen, folgenden Morgen aber, er⸗ 
zehlete ers deutlich, wie die N. welche er auch 
beſchrieb, da er ſie doch ſonſt nicht kennet, ein 


ſehr langes Meſſer der Anna Maria Mülle⸗ 


rin gegeben, ſolche auch mit Nadeln geſto⸗ 
chen, wie denn gemeldte Muller in deswegen 
beklaget. 
Am 31. dieſes war mein Knabe bey dem 
Flaſchner, da denn deſſen kleiner Sohn ſeine 
boͤſe Zufaͤlle gehabt. Indeſſen warnet der 
Meinige den Flaſchner, er ſolle ſich wohl fuͤr⸗ 
ſehen, weil der N. ſeinem kleinen Sohn ge⸗ 
heiſſen, er ſolle dem Vater einen wackern 
Stoß verſetzen, welchen er auch ungeachtet 


aller angewandten Fuͤrſichtigkeit, von ihme 


ſelben Tag erzehlet hat. 

Anno 1 714. vom 1. Jan. an biß den 

ſprach mein Knabe 
9112 wi 


bekommen, wie mir der Flaſchner ſelbſt noch 


| 

4 

* 


| 
| 
| 
| 
| 


Spinn⸗Nocken! Darauff hat nicht nur mei⸗ 


mahls Nack 


1491201 


will etwas zu ſpinnen haben, eden, 
Wir ſolten der N. einen andern Sp inn⸗Ro⸗ 


cken geben, ſie habe nur 233 Schu⸗ 
ſter⸗Rocken. Ja einsmahls ſprach er auch: 
Die N. ſaget: Wenn ich nicht reden kan, ſo 
ſolle ichs alſo machen mit denen Armen 


und 
Haͤnden ſich geberdend, als ſpinne er) da 


antwortete der Knabe: Das wiſſe er nich 


man aber Ob denn die 
ſie ſage nur alſo. Eins mahls ſchrie er au 


auff dem Bette in der Stube liegend: Die 
N. ſchlaͤget mich mit einem alten Schuſter⸗ 


ne Magd, ſondern auch hernach meine Frau 


ſo ſo vie von dem Stadtknecht erfahren, daß 


die N. eben ſpinne an einem alten Schuſter⸗ 


1 habe ſie nichts 


zu ſpinnen Hier kan ich abermahl 


mit aller Bachel bezeugen, daß weder ich 
noch iemand von allen denen Meinigen ie⸗ 
frage gehalten, ob, und was die 


Gefangnen und arbeiten. 
28. Februar ſprach mein Knabe zu 


meiner Frauen: Der N. ſaget: Er wolle 


etwas mit mir fuͤrnehmen, daß mir mein lie⸗ 
ber Vater brave Maulſchellen geben ſolle, 


welches meine Frau mir auch erzehlet, wie⸗ 


wohl mein wn war, ihme keinesweges 
einige 


‘ 


| iben 


b. Babe Der N. fuͤhre und ziehe ihn al⸗ 


loß mit d t⸗Schl 
bai — auff dem 


— Der N. habe ihn wegfüh 


Schlage zu geben. Allein olgenben 
bey der Mittags⸗Mahlze 


zugleich geſchwind den Schluͤſſel ab, undver⸗ 
ſchloß ſich hinein, woruͤber wir nicht wenig 
weil wir beſorgten , er mochte 

Fenſter hinumter ſpringen wollen, in⸗ 
oe dieſes ſchon vielmahl verſuchet, ‘alles 


abero auch meine Frau vors Haus 

pa das Stuͤbgen⸗Fenſter lief / welches von 

der Erden in fuͤnff Ellen hoch ſtehet, 248 og | 
til 


nfterantraff, ſpringen wol⸗ 
te, zog ihn ben den Be inen herunter, und gab 
ihme wohl in die 6. arge Maulſchellen, der 
aber gantz beſtürzet und betraͤumet ſprach: 
Ach liebe Vater! der verfluchte N. hat mich 
abl —＋ e Worte er mehr als ein⸗ 
ae rochen. Ocean zog es ihn, und 
rff ihn, und drehete ihn dermaſſen herum, 
daß unſer 4. Perſonen ihn ſchwerlich erhal⸗ 
ten kunten, welches er faſt biß gegen Abend 


nach und nach alſo getrieben. Da wir aber 
einsmahls hy warum er denn alſo zum 


Fenſter ausſpringen wollen, ſo gab er die 
ren = 
m 


— & — 
—— — 
— 
~~ 
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Am 7. Martii gieng mein Knabe zum 
Flaſchner, deſſen kleinen Sohn zu beſuchen, 
und da er wieder nach Hauße kam, erzehlete 


er von freyen Stuͤcken, (welches doch ſelten 


fein Gebrauch ift, freywillig zu fagen was er 
ben andern geſehen) er habe geſehen, daß die 


N. des Flaſchners Knaben waͤhrenden Zufall 


mit einer langen Nadel in die Seite geſto⸗ 
chen, wie denn auch hernach die Eltern in der 
Seite die Merckmahle davon gefunden. 
Am 9. Martii ging er wieder zu Mittage 
zum Flaſchner, allwo geſchehen, daß er in die 


Stube hinein getreten, und des Flaſchners 


Knabe eben damahls in ſeinem Zufall mit zu⸗ 
gethanen Augen ohne allen Verſtand gele⸗ 
gen, (daß alles ruͤtteln und ſchuͤtteln, ſchrey⸗ 
en und ruffen, denſelben nicht ermuntern 


kan, in welchem Zuſtand er Boͤcke ſtuͤrtzet auf 


gar ſeltſame Weiſe, und fo jemand auff das 
exen⸗Volck ſchilt, nach fol Leuten 
laͤget, fie kratzet, beiſſet, in die Hohe auff 
den Ofen ſteiget, ingleichen auff den 
Tiſch, auch wohl groſſen ſtarcken Leuten zwi⸗ 
ſchen die Beine kriechet, und fie in die Hobe 


Mann gethan, da doch der Knabe 10. oder 


11. Jahr alt, und ſonſt gar ſchwach iſt, und 
das thut er alles mit zugethanen Augen/ und 


ohne 


92 


ebet, welches er ſeinem Vater einem langen 
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vhne Verſtand ) fo hat des Flaſchners Kna⸗ 
be auch gleich von ſeinen N. und N. erfahren, 
daß der Meinige in der Stube fey, wie die 
Umſtehenden aus ſeinen Reden vernommen. 
Nachdem aber hernach dieſer Zufall fuͤruͤber 
geweſen, und beyde ein paar Stunden mit 
einander ihr Spielen und Kurtzweile gehabt, 
und wieder die boͤſe Stunde des 5 Baker 
Knaben gekommen, fo 1 ier erfelbe dem 
Meinigen er folle hinder ſich ſehen, 9 
auch den N. und — Ego bey der 
Stuben Thuͤr geſehen, erſtlich meynend, es 
waͤren ſonſt frembde deute, die ums Zuſchau⸗ 
ens willen herein kommen, biß er ſie recht 
erkennet, da doch ſonſt auſſer dieſen beyden 
Knaben Niemand weiter etwas von defen 
zween Perſonen geſehen. 
Nichts weniger aber muß auch etwas von 
ſehr nachdencklichen Reden melden, ſo mein 


Knabe gethan, (wiewohl aus Verdruß ich 
gar ſelten dergleichen mag auffſchreiben, 


denn ich ſonſt nichts, als nur damit zu thun 
haben muͤſte. Am 1 1. Febr. jetzigen Jah⸗ 
res, hat mein Knabe geruffen: Die N. ruffet 
ihren Hund, und ſpricht: zo Turck, zo Turck! 
Worauff mein Knabe greulich, wie ein Flei⸗ 
ſcher⸗Hund zu bellen ee da denn 

biſt kein * 


* 
4 
* 


und 


und r ehe ſie die N. 
— Hoft. aus 


und fonn 
die be Munde — 


Da ich ihn aber hernach 
ob er ſonſt iemahls von iemand der he 

gehoret ? So fagte 
und feſte nein Dahero tie nichts gutes 
muß dem Knaben eingegeben haben, wie er 


mir manche 
ge doch immer im Gedaͤ 
Nicht weniger muß auch ae daß 
mein Knabe in dieſem Jahr in keine Schult 
— Nun duͤrffte 
veiffen Bedacht ntithet: 
let, ehe er ein Ding oder Meuſchen recht ge⸗ 
n 
— 


aller 


“ars 


ch zu ihrer Bannerey 


| 

| 
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H 


cherlich glauben kan, ich muß vielmehr fagen 


wir ihn zu rechter Zeit in die Schule gehen 
laſſen muͤſſen, fo hat er ſich auch ſehr offte f 


ter Zeit in 


17 (ae 


ich wegen des Schulgehens meinem Knaben 
nie ein gutes Wort geben duͤrffen, geſchweige 
ein boͤſes oder Schlaͤge, welches der War⸗ 


heit liebende Leſer ohne alles Bedencken 


daß der Knabe uns Eltern angetrieben, d 


kaum halb ſatt gegeſſen, damit er ja zu rech⸗ 
Wenn wir ihn 

aber bißhero in die Schule, auch auff ſein ei⸗ 
en Bitten haben ſchicken wollen, iſt erer⸗ 
ate, auch wohl ohne Verſtand da gele⸗ 


gen, es hat ihn geworffen und geriſſen, daß 


er auch wohl geſchrien: Der N. oder die N. 
N. will mich nicht gehen laſſen. Sonderlich 
begab ſich am 19. Marti dieſes Jahres, der 


Knabe wolte fruͤhe wieder zur Schulen ge⸗ 
hen, gieng auch gantz frolic) fort, da er aber 


an das Thor der Stadt kam, ſtuͤrtzte er einen 


Bock in den Schnee, und blieb vhne Ver⸗ 
ſtand liegen, ward hernach in des Thorſchrei⸗ 
bers Stube getragen, biß er ſich beſinnen 


und in die Schule gehen finte, alleine, ſein 
Verſtand fand ſich nicht, dahero vir ihn end: 
lich wieder nach Hauſe in ſolchem Zuſtande 
tragen muſten, da er 
wie⸗ 


| 
| 


* 
| 
‘ 
7 
1 
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— — — — — i 
wieder erholet, doch aber nicht gewuſt, wie 
er heim kommen ſey, da er denn einen boͤſen 
Vormittag gehabt, um ſich gebiſſen und ges 

* und arge Zufaͤlle leiden muͤſ⸗ 


n. | 
So kan ich auch nicht des Kirchengehens 
vergeſſen, daß er von Lichtmeß an dieſes 
Jahrs in die Stadt⸗Kirche nicht kommen 
koͤnnen, eben derer im vorigen §. ermeldten 
Urſachen halber, weswegen er mich gebeten, 
daß ich ihn auff meine Filiale mit nehmen 
muͤſſen, dahin er auch mit gefahren und mit 
gelauffen, da wir ihn aber fragten: War⸗ 
um er denn dahin mit gehen könte? Ant⸗ 
wortete er: Der N. und die, die N. N. ſagen, 
es fen kalt, ſie haͤtten nicht viel auff dem Lei⸗ 
be, wenn es aber Sommer wuͤrde, wolten 
fie auch da hinaus mit ihme gehen. 
Endlich iſt auch nicht zu vergeſſen, daß der 
Knabe nie groͤſſere Anfechtung hat, als eben 
im Gebeth, welches Ubel nun wohl in die 15. 
Monathe auch wohl noch druͤber gewehret 
und geſchicht es gar ſelten, daß er ſein Gebet 
ohne allen Anſtoß verrichten kan, denn bald 
ziehet es ihme den Kopff auf den Ruͤcken, bald 
nimmet es ihme den Verſtand, bald faͤllet er 
zur Erden, oder muß ſitzen, bald ziehet es ih 
ie die Zunge hinder in den Half, b f 
9 en 
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xen die obern Zaͤhne uͤber die untern herun⸗ 
ter, daß er nicht reden kan, bald machet es 
ihme den Mund ſchlimm, daß er nicht recht 
reden kan, bald die Haͤnde krumb, oder ſchlaͤ⸗ 
get ihm ſolche auff den Tiſch, dieſes und der⸗ 
leichen noch mehr Gauckelwerck treibet es 
immer unter dem Gebeth mit ihm, und kla⸗ 
get hernach der Knabe ſtets uͤber die von ihme 
eruͤchtigten Perſonen. Nun darff Nie⸗ 
mand dieſes mit der ſchweren Noth verglei⸗ 
chen, denn er, GOtt fey Danck, nie damit 
beladen, ſo kan es auch von keiner Liebes⸗ 
Kranckheit kommen, wie man ſonſt wohl etli⸗ 
che Weibes⸗Perſonen, die mit ſolchen Zu⸗ 
faͤllen beladen, faͤlſchlich beſchuldiget, denn 
mein Knabe noch nicht weiß, was Maͤn⸗ 
ner⸗ oder Weiber⸗ Liebe fen, 
Dieſes ſey nun vor diß mahl genung von 
meinem Knaben, denn ſonſt ich noch ein weit 
mehrers erzehlen konte. Ich will aber auch 
von etlichen andern alſo geplagten Perſonen 
noch etwas melden, damit der Wahrheitlie⸗ 
bende 2 5 ſehe, daß alle zuſammen gleiche 
Noth haben, nur daß die Umſtaͤnde zuweilen 
4 einem etwas anders ſeynd, als bey dem 
andern. 
Langhammers Knabe beſchrieb ein altes 
Weib, nebſt ihren 3. fel 
29 
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da er doch weder Weib noch Hunde gefehen, 
oder gekennet. Von denen Hunden ſagte 


er ſonderlich, wie fie mit ihme aus der Schuͤſ⸗ 
fel freſſen wolten, meldete auch ihre Farbe 
und Groͤße, dieſe Hunde hat hernach hieſiger 
Scharff⸗Richter geholet, und hat des Kna⸗ 
bens Erzehlung an ihnen in allem gantz rich⸗ 
tig eingetroffen. 

Des Flaſchners Knabe iſt am vergange⸗ 
nen 3. Martii, nachdem er ſeine Marter und 
Plage ausgeſtanden, von einem fremb' en 
Mann, fo aus der Cuſtodi eben ſelbe S. . 
de gekommen, und die Gefangenen darin 
geſehen hatte, gefraget worden, wie ietzo der⸗ 

jenige, ſo ihn plage, bekleidet ſey? ſo hat er 
(der Knabe) geantwortet: Er habe ein le⸗ 
dern Camiſol an mit Meßingen Knoͤpffen, 
welches der Frembde auch mit groſſer Ver⸗ 
wunderung bejahet, daß der Gefangene eben 
damahls alſo bekleidet geweſen ſey. 

Dorothea Schmiedin iſt einsmahls aus 
ihrem Bette, und wiederum zu anderer Zeit 
die Treppe hinunter gefallen, doch ohne allen 


nicht aus dem Hauſe ihrer jaͤmmerlichen Zu⸗ 
faͤlle wegen gehen konnen, auch Niemand ihr 


es erzehlet gehabt, ohne, daß ſie es von ibrem 


Schaden. Dieſes hat Anna Maria Muͤl⸗ 
lerin gewuſt, da doch ſie in vielen Wochen 


of 

4 
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4 bey ihrem währenden Jufallver⸗ 


cqen ſie aber von Flaſchnern, ſo ſeynd feeb bey 
der Muͤllerin, undangftenfte, 


nommen, denn ihr einer fuͤrkommt in einem 
grauen Roce, und weiſſen Parugve, der von 
ihr begehret, ſie ſolle ſich unterſchreiben, oder 
tödten, derſelbe oll ihr, ermeldter Schmidin, 
Fallen offenbahret haben. 
Anno 1713. zu Pfingſten hat der Polls 
mar in ſeiner Mutter Stube ein grau Maͤnn⸗ 
gen geſehen auf einem Meyen ſtehen und ſol⸗ 
chen bewegen, die andern Anweſenden aber 
haben nur die Bewegung des Meyen geſe⸗ 
hen, nicht aber ſehen konnen was ſolchen be⸗ 


wege, wie von ihnen ich ſelber hernachmahls 


erfahren habe. 

Eva Hennigin haterzehlet, daß der todte 
N. uͤber deſſen Erſcheinung ſie ſich immer 
ſehr beſchweret, ihrer Mutter Abends auff 
der Gaſſen begegnet, und ihr den Reſt gege⸗ 
hen, da ſie doch, die Eva, nicht aus dem Pale 
gekom̃en, auch ſonſt ihr Niemand etwas da⸗ 
von erzehlet ge tgehabt, wie denn auch die Mut⸗ 
ter ein paar ge darauff geſtorben. 
gedencken iff auch, daß Anna Muria 
Milerin und des Flaſchners Knaben zween 
Perſonen fuͤrkommen, und beyde aͤngſtigen⸗ 
wenn fie nun bey des Flaſchners Knabe n 
ſeynd, ſo hat die Muͤllerin fiir ihn; Ruhe, wei, 


Ich 
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dieſes mahl bey dieſem Wenigen 
bewenden laſſen. Indeſſen wird 
der verſtaͤndige und Warheit lie⸗ 
bende Leſer aus dieſen erzehlten E⸗ 
xempeln, darinnen gar keine Un⸗ 
warheit, ſondern die entweder in 
meiner Pfarr⸗Wohnung ſich bege⸗ 
ben, und mir alſo beſſer wiſſend 


ſind, als denen, fo. entweder gar 


nichts davon in Augenſchein ge⸗ 
nommen, oder nur in 3. 4. Wo⸗ 


chen einmahl eine halbe Viertel⸗ 


Stunde lang muͤßige Zuſchauer 


ſolcher elenden Perſonen geweſen 
ſeyn, oder die ich von denen üͤbri⸗ 


gen angefochtenen Perſonen felber, 
den 6. biß loten 

ann erfahren habe, ſchon ſo viel 
ſehen, was von dieſen Faken zu ur⸗ 
theilen ſeyn muͤſſe. Es verwunde⸗ 


re ſich aber der verſtandige Lefer 


Ich koͤnte noch mehrere Bege⸗- « 
benheiten erzehlen, will es aber vor 
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q ger nicht, daß ich nicht auch der 
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ſchwerungen des Leibes, ſo an 
denen Elenden zu ſehen, gedencke, 
denn ſolches wohl unnoͤthig ſeyn 
wird, denn wie das Werffen, 


Stuͤrtzen, und andere ſolche Pla⸗ 


gen, ſonſt als naturliche Beſchwe⸗ 
rungen koͤnnen angeſehen werden, 
alſo kan aus ietzterzehlten Bege⸗ 
benheiten, die eine gantz andere 
und nicht natuͤrlichelirſache muͤſſen 

ben, ein ieder auch leichte ſchlieſ⸗ 
en, daß jene, die ſonſt alleine, oh⸗ 


ne erzehlte Exempel hier natuͤrlich 


zu ſeyn ſcheinen, auch nicht von der 


Natur herkommen koͤnnen, denn 
| foer recht urtheilen will, der mu 


von allem, und nicht Stuͤckweiſe 


den Schluß machen, ſonſt klinget 


es gar ungereimt, eines, ſo da na⸗ 


türlich zu ſeyn ſcheinet, natuͤrlich, 


oder auch wohl Boßheit und Be⸗ 


trug nennen, und hingegen bey den 
an⸗ 


a 

7 


| 


__ 


andern, davon gemeldte Begeben 


heiten eiche nur ſagen wollen: 
bean nicht ein, denn 
kein verſt er Mann ſolche 
Schluͤſſe Acer, damit er nicht 
ausgelachetwerde. Dahero auch 
der verſtaͤndige Lefer ſehen kan, 
daß bey ſolchen Faͤllen keine Geld⸗ 


ſchneiderey beforgen , denn 


wer die geplagten Perſonen ſol⸗ 
cher Boßheit beſchuldiget, der 


muß auch mich beſchuldigen, 


weil das Elend an meinem Kna⸗ 


ben zuerſt angangen, nun auch 


faſt in die anderthalb Jahr ge⸗ 


waͤhret hat, mir vielmehr Geld 


genug gekoſtet, ſo vor Artzeney 


ich auffge wendet, wie denn auch 
mir vorgeſetzet gehabt, meinen 
Knaben in ein warm Bad ver⸗ 
gangenen Sommer zu ſchaffen, 


wo nicht die vorerwehnten Zu⸗ 


fale, die gar andere inge zei⸗ 


gen, 
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gen, meinen geandert 
hatten, es hat mir Niemand ei⸗ 
nen Heller gegeben, verlange auch 
keinen, daß aber die andern Leu⸗ 
te wegen dieſes Ubels einige 
Wohlthaten genoſſen, iſt nicht 
unrecht, doch lange nicht zulaͤng⸗ 
lich an dem erlittenen Schaden. 
Es haben noch alle, ſo wohl der 
geplagten Kinder ihre Eltern, 
als auch die erwachſenen Per⸗ 
ſonen ſich ehrlich genaͤhret, ietzo 
aber gehen ſie bey ihrem Elend 
faſt zu Grunde, in ihrer Nahrung 
haben fie Verſaͤumniß, Betten 
und Kleider werden abgeriſſen, 
ich ſehe aber nicht, wer ihnen et⸗ 
was anders gebe, ja diejenigen, 
die ſolche Leute der Geldſchneide⸗ 
rey beſchuldigen, die geben ih⸗ 
nen gar nichts, weswegen man⸗ 


cher lieber das Ste Geboth recht 


lernen moͤchte, damit er ſeinen 
Nech⸗ 


Pi, 
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Nechſten bey fo fer groſſen Jam ⸗ 
mer nicht noch mehr betruͤben 
moͤchte, denn der Troſt vor ſol 


che elende Leute iſt ohnedem ſehr 
mißgerathen. Hernach wird 
auch der verſtaͤndige Lefer gar 
leichte ſehen, daß es keine Boß⸗ 


heit, wormit man Geplagte und 
muß 


eit hier auff 


aber das Wort B 
dreyerlen Weiſe verſtan den wer⸗ 
den, theils als ſtellen ſich die Ge⸗ 
plogten nur alſo ſchalckhaffter 


eiſe. Das kan Niemand mit 
Warheit ſagen, ſonderlich, wer 


es recht in Augenſchein nimmet, 


keine Schalckheit nachlaſſe, ja 


viele von denen Geplagten wird 


man eher beym Beten und Sin⸗ 
gen als bey Boßheit finden, wie 


mir am beſten wiſſend iſt, und 752 


ki⸗ 


— — 


(° kan ich auch mit aller Warheit 
bezeugen, daß ich meinem Knaben 
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aber ſoll auch Boßheit jenn, daß 
man keine Artzeneh brauchet, al⸗ 


keinem Menſchen heuchele, theils 


leine zu ſolchen Fallen, die ich ge⸗ 
meldet, wird ſich wohl kein ver⸗ 
ſtaͤndiger Medicus mit Artzeney 
angeben. Theils aber ſoll auch 
Boßheit ſeyn, daß man die Ge⸗ 
plagten nicht aus der Stadt und 
an andere Oerter ſchaffen will. 
Das iſt aber ein ſehr verkehrter 
Rath; Ich weiß Overy Hauſer, 
da man dergleichen Rath gefol⸗ 
get, wenn aber eine geplagte 
erſon ſich hinweg begeben, ſo 
eynd ſolche Zufaͤlle wieder auff 
eine andere kommen. Soll man 
denn ehrliche Leute aus der Stadt 
jagen? ma: thue lieber bofe Leu⸗ 
te weg. Ob es aber Phanta⸗ 
ſey, Einbildung, oder ſonſt Kranck⸗ 
heit ſey, die aus dem Gebluth 
komme, und durch orde 
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Artzeney muͤſſe curiret werden, 


darzu wird der verſtaͤndige Lefer, 
wenn er i n Exempel recht 
geldten nicht Ja ſagen koͤnnen. 
Denn Phanteſey und Gebluͤthe 
traget ja keine Schue weg, brin⸗ 


get und nimmet keinen Heller, | 


offenbahret nicht das, was man 
nicht wiſſen kan, ziehet keine 
Kloͤppel⸗Sacke in die Hoͤhe, ma⸗ 
cet denen Leuten nicht unbekand⸗ 

te Perſonen bekandt, oͤffnet auch 
keine verſchloſſene Schraͤncke, 
leget auch keine Meſſer hinein, 
verſtecket auch keine Meſſer, 
nimmt ſie auch nicht andern Leu⸗ 
ten aus dem Schubſack, machet 
auch nicht, daß man wuͤſte, wenn 
andere ſpinnen wollen, und was 
vor einen Rocken ſie haben, weiß 
auch nicht, wie Abweſende ietzo 


ekleidet ſeyn, machet auch keine 
Reyen wackeln, denn ſolches 
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Ding thut und Gee 
bluͤthe nicht. Dahero auch Ader⸗ 
Jafjen wieder dieſe Beſchwerungen 
nicht hilfft, die Proben haben 
wir am Tage bey uns. Es darff 
aber der verſtaͤndige Lefer nicht 
ſagen: Wenn ichs alles geſehen 
hatte, fo wolte ichs glauben. 
Man ſehe es ſo lange an, als ich, 
fo kan man es wohl glauben ler⸗ 
nen. Habe alſo dieſes iedermaͤn⸗ 
niglich zur Nachricht geben wol⸗ 
len, damit man von hieſigen ſelt⸗ 
ſamen Fallen nur ein weniges er⸗ 
fahre, und ſehe, daß ſie nicht 
naturlich ſeyn koͤnnen, zumahl, 
da auch die Geplagten meiſtens 
wiſſen, welche Stunde, welchen 
Tag, und wie lange ihr Ubel waͤh⸗ 
ren ſoll. Wer aber anders da⸗ 
von 1 oder geurtheilet. 
phat, der thut es entweder aus 
Unwiſſenheit oder 
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fen. GOTT erloͤſe die Geplag⸗ 
tin, wiederſtehe denen Böſeß, 
bringe zur Erkaͤntniß die Untwifs 


enden, und laſſe auff das Elend 


olgen ein froͤliches und erwuͤn 


Kuͤnſſtig geliebt es BO 


der liebende 
ein mehrers 


yen en. 
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